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Eichenlaub mit Schwertern
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 17 . August. Der Führer

verlieh am Montag dem Kapitänleutnant Erich Topp,
Kommandant eines Il - Vootes, das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte an ihn, nach¬
stehendes Telegramm:

,2m Ansehen Ihres immer bewährten Heldentums verleih!
ich Jhnen als 17 . Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichen¬
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

"
»

Eichenlaub zum Ritterkreuz
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 17 . August. Der Führer

verlieh am Montag dem Oberstleutnant Walter Gorn, Kom¬
mandeur eines Kradschützenbataillons, das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte an ihn nachstehendes
Telegramm:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
113. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler .

"

Ritterkreuzträger Major Walter Köster gefallen
DNB Berlin , 17 . August. Der Kommandeur eines Infanterie-

Bataillons, Ritterkreuzträger Major Walter Köst er, hat in
den Angriffskämpfen am unteren Don am 31 . Juli 1942 den

Heldentod gefunden. Mit ihm verliert sein Regiment einen her¬
vorragenden , tapferen Offizier, dessen Schneid und Tatkraft
mehrfach entscheidend zu den Erfolgen der Division beigetragen hat.

»

Reuter mutz die Churchill-Reife bestätigen
DNB Stockholm, 17. Aug . Reuter mutz am Montag nachmit¬

tag durch Veröffentlichung einer kurzen amtlichen Mitteilung
den bereits am Sonntag vom Deutschen Nachrichtenbüro gemel¬
deten mehrtägigen Aufenthalt Churchills in
Moskau bestätigen.

Eine andere englische Nachrichtenagentur meldet darüber hin-
ausgehend , dag Churchill zusammen mit Harriman , dem gleich¬
falls nach Moskau geeilten Vertreter Roosevelts, am Montag
früh wieder abgcroist sei -. Er habe es abgelehnt , die Pressever¬
treter zu empfangen und ihnen eine Erklärung abzugeben.

Churchills plötzliche Reise nach Moskau ist der beste Grad¬
messer für die immer ernster werdende Lage der
Dowjets. Der Arzt eilt an das Bett des Kranken , um ihm

nötige Spritze zu verabfolgen . Churchills Aufgabe war in
siesem Fall besonders heikel , mutzte er doch dem bolschewistischen
Aundesgnossen , nachdem er selbst erst kürzlich persönlich in

ashington um Hilfe gebeten hatte , nunmehr „Auge in Auge"
de und Antwort stehen über das werdende Verlangen nach

„zweiten Front "
. Noch immer kündigten in diesem

Oege Reisen Churchills Krisenhöhenpunkte für die

^
alliierte" Kriegführung an . Als Churchill in der Stunde größ¬

ter Gefahr nach Frankreich reiste, folgte Dünkirchen. Dem ersten
besuch Churchills bei Roosevelt folgte der Fall Hongkong, der
zweiten Amerikareise der Verlust Tobruks.

Jetzt nun war der Katastrophenvorbote Churchill in Moskau,
«m noch einmal alles zu tun , damit sich die Sowjets im Inter¬
ne der Engländer weiter opsern.

Deutsche Abrvehrsront bei Calais
DNB Madrid , 17. August. Der ,

'
,ABC "-Körrespondent in Be«

lin , Ernesto del Campo, berichtet über seinen Besuch des deut¬
schen Küstenbefestigungsgürtels an der -engsten Stelle de»
Kanals bei Calais und schreibt : „Unsere Reise von AbbL-
ville über La Touquet nach Boulogne und Calais hat uns ein¬
deutig bewiesen , datz die deutschen Befestigungen dieser Zone
denen der Bretagne in keiner Weise nachstehen . Die Küsten¬
batterien, die hier nicht so groß find wie in der Bretagne , er¬
reichen mit Leichtigkeit die Themsemündung. Durch ihre geniale,
den Kanal vollkommen beherrschende Anlage ist nicht nur jede
Landungsmöglichkeit, sondern auch jeder Versuch, einen
englischen Eeleitzug durch die Meerenge zu schleusen, von
vornherein ausgeschlossen. Im Gegensatz zu der
Bretagne sind die Ferngeschütze in dieser Zone direkt in die ge¬
waltigen Bunker, an denen auch die schwersten Fliegerbomben
wirkungslos abprallen , eingebaut . Wie ein Wunder bestaunten
wir diese Verteidigungsanlagen , bei denen aber auch nichts ver>

' Setzen worden ist : Von der leichten Flak bis zu den schwersten
Ferngeschützen, von den Einrichtungen zur Verhinderung der
Landung von Fallschirmtruppen bis zu den komplizierten tech¬
nischen Apparaten , die eine automatische Lenkung der Geschosse
nach den von Beobachtungsflugzeugen übermittelten Nachrichten
ermöglichen , sowie auch den Unterkunftsräumen der Besatzungen,
die über ausgezeichnete Heizungen und modernste Luft - und Gas-
silterapparate verfügen , ist alles so vollkommen, datz der der
Maginotlinie weit überlegene Westwall noch in den Schatten
gestellt wird . Ein Probealarm zeigte uns die Präzision und
überraschende Schnelligkeit, mit der das ganze Verteidigungs-
lystem arbeitet . Anderthalb Minuten nach dem Ertönen der
Eirenen traten bereits die Geschütze in Tätigkeit und waren

- Jagdmaschinen in der Luft . Als wir von Calais nach Berlin
-Mückfuhren, wußten wir , warum die Engländer nach ihren
ersten fehlgeschlagenen Tastversuchen den Plan einer Landungr
gktion vollständig aufgegeben haben . Den» an diesem deutscher,
Kestungswall würde auch der stärkste Gegner kläglich scheitern.

Weiteres Vordringen im Kaukasnsgebiet
Wieder 10S772 BRT . durch deutsche U-Boote versenkt

Deutsche Wehrmachtsberichte
Das gesamte Donbecken fest in der Hand der deutschen und
verbündeten Truppen — Anhaltende schwere Abwehr¬

kämpfe ostwärts Wjasma und bei Rschew
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 17. August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich des unteren Kuban und im Nordwest teil des

Kaukasusgrbirges dringen unsere Truppen in erfolg¬
reichem Angriss weiter vor. An der Schwarzneerküste wurden
bei Lustangrissen drei Küstenfahrzeuge versenkt und «iu größe¬
res Transportschiff schwer beschädigt.

Un der Nordostschleife des große « Donbogens wurde
der Feind vernichtend geschlagen und der Flutz überall erreicht.
Die Säuberung des Geländes von Versprengten ist »och im
Gange . Damit ist das gesamte Donbecken fest in de«
Hand der deutschen und verbündeten Truppen . Eisenbahnaulagen
und Nachschnbverkehr im rückwärtigen Gebiet des Feindes waren
erneut das Ziel deutscher Kampf- und Sturzkampfflieger.

Ostwärts Wjasma und bei Rschew stehen unsere Trup¬
pen aller Massen in anhaltenden schweren Abwehrkämpsen. Auch
gestern scheiterten zahlreiche Angriffe des Feindes , der Ln
Gegenangriff an verschiedenen Stelle « zurückgeworsen wurde.

Im Nordabschnitt der Front wurde« an mehreren
Stelle » feindliche Angriffe abgewiesen und Bereitstellungen iw
zusammeugefatzten Feuer zerschlage ».

In Nordasrika schossen deutsche Jager iu Lustkiimpsen
14 britische Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

An der Kanal küste bekämpfte schwerste Artillerie des
Heeres militärische Ziele im Raum von Dover.

Bei vereinzelten Tages - und Nachteinflügen über West - und
Norddentschland und über den besetzten Westgebieten wurden
vier britische Flugzeuge abgeschoffen.

Deutsche Kampfflugzeuge belegten in der vergangenen Nacht
kriegswichtige Anlagen 'Mittel - und Ostenglands mit ' Spreng-
und Brandbomben.

Wie durch Sondermeldung bekannt gegeben, versenkten
deutsche Unterseeboote im Nordmeer , in den Küsten-
gewiissern Nord- und Mittelamerikas , westlich Afrika und im
freien Atlantik aus gesicherten Eeleitzügen und in Einzeljagd
19 Schisse mit zusammen 195 772 BRT. und zwei
Transportsegler . Drei weitere Schisse wurden durch Torpedo-
trefser schwer beschädigt . Ihr Sinken konnte wegen der sofort
einsetzenden starken Abwehr nicht beobachtet werden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB Rom, 17 . August. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
An der ägyptischen Front war die Ausklärungstätig-

keit lebhafter als in den letzten Tagen . Bei Zusammenstößen
von Spähtrupps machten wir einige Gefangene.

Im Verlaufe zahlreicher lebhafter Luftk 8 mpfe mit feind¬
lichen Jagdperbänden schaffen deutsche Jäger 14 britische Flug¬
zeuge ab.

Angriffe der feindlichen Luftwaffe auf Marsa Matruk und
Tobruk verursachten nur geringen Schaden. Ein Beaufightei
wurde von der Bodenabwehr zum Absturz gebracht. Ein feind¬
liches Flugzeug wurde von unseren einen Geleitzug sichernden
Jagdflugzeugen angegriffen und stürzte brennend in der Näh«
der Lyrenaikaküste ab.

Weiteres Vordringen im Kaukasnsgebiet
Vergebliche Sowjetangriffe bei Woronesch, ostwärts Wjasma

und im Raum von Rschew.
DNV Berlin , 17. Aug. . Das Oberkommando der Wehrmacht

teilt zu den Kämpfen an der Ostfront folgendes mit:
In brütender Sommerhitze und auf grundlosen staubigen Stra¬

ßen drangen die deutschen Truppen im Kaukasusgebiet nach
Brechen feindlichen Widerstandes in südwestlicher und füdost-
wärtiger Richtung weiter vor . Eine württembergisch-
badische Jägerdivision legte an einem der letzten Tage
als Begleitung von Panzerverbänden trotz Aufenthalts durch
Gefechte und Minenfelder Märsche bis über 79 Kilo¬
meter zurück. Die deutsche Luftwaffe belegte am Sonntag di«
feindlichen Verladungen und den Schiffsverkehr an der Kau¬
kasusküste zwischen Noworossiijsk und Suchum erneut wirksam mit
Bomben.

2m Kampfgebiet bei Woronesch entwickelten sich am
15. August harte Abwehr - und Angriffskämpfe . In wechselvollcn
Hefechten und erfolgreichen Gegenangriffen wurden die bisheri¬
gen Hauptkampjstcllungen gegen alle Vorstöße der zahlenmäßig
überlegenen Bolschewisten behauptet und dem Feind schwer«
Verluste an Menschen und Material zugefügt. Allein an de,
Kampffront nördlich Woronesch verloren die Bolschewisten A
Panzerkampfwagen , davon acht im Nahkampf. Zehn weiten
feindliche Panzerkampfwagen wurden bei einem Gegenstoß nörd¬
lich Semljansk abgeschossen, wo der Feind mit Infanterie uni
Panzern , die von Kampfflugzeugen unterstützt waren , in eil
Waldstück cinzudringen versuchte.

Im Raum ostwärts Wjasma wurde am 15 . August ei«
Angriff feindlicher Infanterie und Panzer verlustreich für di«
Bolschewisten abgeschlagen. Gegenangriffe deutscher Truppe »,
die von der Luftwaffe mit Bombenangriffen gegen Truppen-
Ansammlungen, Panzerkolonnen und Eisenbahnziele unterstützt
wurden , gewannen gegen den zäh kämpfenden Feind trotz de«
durch anhaltende Regenfälle ausgweichten Kampfgeländes wei¬
ter an Boden-.

Im Raum von Rschew dauerten die schweren Abwehrkämpfe¬
weiter an . Südostwärts Rschew wurde ein stark befestigter feind¬
licher Stützpunkt genommen und die Säuberung eines umfang¬
reichen Waldgeländes eingeleitet . Bei der Abwehr feindliche«
Angriffe wurden hier 16 bolschewistische Panzcrkampfwagen un»
zwei feindliche Flugzeuge durch Infanteriewaffen abgeschosse«.
Auch an der Nordfront von Rschew wurden bei der Abweh»
feindlicher Angriffe zahlreiche bolschewistische Panzerkampfwagea
abgeschoffen . Insgesamt verlor der Feind am 15 . August in di«»
sein Kampfabschnitt '71 Panzer . Südostwärts des Jlmensee»
entwickelten sicb am 15 . August harte Kämpfe bei der Abwehl
feindlicher Airgriffe, die treu starken E -nsatzes von Panzern und
zwo: Panzerzügen völlig ergebnislos blieben.

Zwischen Kaukasus und großem Donboger»
Südlich des unteren Kuban feindliche Stützpunkte genom¬
men — Pioniere räumten 27VV Minen aus — Luftwaffe
bombardierte Schwarzmeehäfen , Seeschiffe , Eisenbahnlinie«

und Flugplätze
DNV Berlin , 17. August. Zu den Kämpfen zwischen dem

Kaukasus und großem Donbogen am Sonntag teilt das Ober¬
kommando der Wehrmacht ergänzend mit : Bei dem Vortrage«
des deutschen Angriffs südlich des unteren Kuban wurden meh¬
rere feindliche Stützpunkte genommen und in einem Wald¬
gebiet eine feindliche Kampfgruppe durch umfassenden Angriff
eingeschlossen und vernichtet. Hierbei wurde«' 599 Bolschewist ««
als Gefangene eingebracht. Der sich hartnäckig verteidigend«
Feind hatte schwere Verluste.

Kampf- und Sturzkampfflugzeuge setzten ihre Angriffe gegen
den Verladungsverkehr des Feindes an der Küste de«
westlichen Kaukasus fort . Ein auf der Reede vori
Eelenkschik ankerndes Handelsschiff von 5009 BRT . wurde durch
mehrere Bombentreffer schwer beschädigt. Durch Volltreffer wur¬
den drei weitere beladene Küstenfahrschiffe versenkt. Weitere
Bombentreffer richteten auf der Hauptmole des Hafens
Tuapse erhebliche Zerstörungen an . Bei der Eisenbahnbekämp¬
fung in diesem Kampfgebiet wurden mehrere Transportzüge
schwer beschädigt und die Gleise an zahlreichen Stellen unter¬
brochen . Auf einem Flugplatz wurden vier feindliche Flugzeug»
durch Volltreffer am Boden zerstört.

Auch im Kaukasus gewann de» Angriss deutscher und slo¬
wakischer Truppen weiter nach Süden Raum , wobei vereinzelte»
heftiger Widerstand des Feindes überwunden werde» mußte,
Hierbei unterstützten Tiefangriffe deutscher Zerstörerflugzeug«
das Vordringen der deutschen Truppen . Bei der Bekämpfung
von Krastsahrzeugkolonnen des Feindes , die sich in dem ge¬
birgigen Gelände immer wieder ausstauten, wurden über 39
Kraftfahrzeuge vernichtet.

Im Raum von Elista drangen die deutschen Truppen tiefe«
in die Kalmiickeusteppe ein und nahmen weitere Gebiete mit
ihren Siedlungen in Besitz.

Im Nordostteil des großen Donbogens wurden die westlich de«
Do» noch letzten Widerstand leistenden Reste des Feindes zurück¬
geworfen und das in den erfolgreichen Angriffen des Vortage»
gewonnene Kampfgebiet von versprengten bolschewistische«
Truppen gesäubert. Hierbei wurden schwächere feindliche Kräfte,
die sich in den Schluchten des Kampsgeländes zu verbergen ver¬
suchten, zum Kamps gestellt und vernichtet. Die Härte des
Kampfes und der starke Ausbau der feindlichen Stellungen in
der Nordschleife des großen Donbogens beweist die Tatsache,
daß zur Vorbereitung des letzten deutschen Durchbruches die
Pioniere eines einzigen deutschen Bataillons am 13 . und
14 . August unter den schwierigsten Verhältnissen über 2700 feind¬
liche Minen ansbauen und unschädlich machen mußten.

Starke Verbände deutscher Kampf - , Sturzkampf - und Schlacht-
flugzeuge belegten die zurückweichenden Bolschewisten in pausen¬
losen Einsätzen mit Bomben . Durch die zusammengefaßten An¬
griffe der Lustwafse gegen die Rückzugsbewegungen des Feindes,
der durch die Beschädigung von zwei Donbrücken in seinen Be¬
wegungen erheblich behindert war , hatten die Bolschewisten
schwerste Verluste an Menschen und Material . Zahlreiche Pan¬
zer und Geschütze , sowie über 100 Fahrzeuge blieben auf den
Rnckzugsstraßen des Feindes ostwärts des Don zerstört liegen.
Drei Munitionslager und mehrere Betriebsstofflager wurden
zur Explosion gebracht. Bei , Luftangriffen auf , die Eisenbahn¬
strecke im Raum von Stalingrad wurden die Anlagen
mehrere Bahnhöfe und eine Anzahl abgestellter Züge schwer ge¬
troffen . Deutsche Jäger kämpfen den Luftraum über einzelnen
Kampfabschnitten von bolschewistischen Flugzeugen frei und
schaffen 23 feindliche Flugzeuge ab. Drei weitere bolschewistisch«
Flugzeuge wurden durch Flakartillerie vernichtet.
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Das Gesicht des Kaukasus
Die grusinische Heerstruhe

NSK Das mächtige Kaukasus - Hochgebirge , zusammcngepreßt
auf der Landenge zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen
Dkeer , besteht aus mehreren gleichlaufenden Gebirgsketten . Die
Breite der Landenge beträgt bis 225 Kilometer , die Länge üller
1100 Kilometer. Der Kaukasus grenzt im Süden an Iran und
Türkei . Die Bodenfläche umfaßt 473 VOO Quadratkilometer , also
etwas weniger als ganz Spanien . Der bis zu 5150 Meter hohen
Landenge laufen immer niedriger werdende Nebenketten
parallel , die durch tiefe Pässe durchschnitten werden . Der Dar-
jalpaß , durch den die grusinische Heerstraße führt und der 2422
Meter hoch ist, ist der schönste und bekannteste.

Das Hochgebirge besteht aus dem Großen Kaukasus,
«inem steil aufgebauten Kamm - und Kettengebirge , und dem
Transkaukasischen Hochland oder Kleinem Kaukasus. Die
Ketten des Kaukasus verlaufen sich im Norden am Oberlauf
jder Flüsse Kuban und Terek in der unübersichtlichen Steppe,
die sich bis Rostow am Don und weiter hinzieht . Im Süden
perbinden sich die Ausläufe des Transkaukasus mit den Bergen
des türkischen Gebirgsplateaus.

Von den höchsten Bergen des Kaukasus sind die bekanntesten
der Elbrus von 5652 Meter Höhe und der 5043 Meter hohe
Kasbek. Die Gipfel der Ketten sind kahl, ohne Vegetation
«nd fast das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Unter der Schnee¬
grenze weisen die Bergflächen einen üppigen Eraswuchs auf;
»och niedriger sind die Abhänge mit den wilden kaukasischen
slkäldern bedeckt. Hier im Hochgebirge ist das Reich der Stein-
döcke , Gemsen, Bären , Luchse, Adler und Alpenhühner . In
Transkaukasien ist die Tierwelt noch reicher.

An Flüssen ist der Kaukasus zwar sehr reich , doch da sie
hauptsächlich im Hochgebirge entspringen und ihren Lauf auch
dort haben , sind sie stürmisch , brausend und für irgendwelche
Schiffahrt unbenutzbar . Nur dann , wenn sie aus den engen
Schluchten und Pässen ins Freie in ' die Ebene hinaustreten,
werden sie ruhiger und besonnener, breiter und schiffbar , so der
Terek, der ins Kaspische Meer mündet , und besonders der breite,
wasserreiche Kuban , der dem Asowschen Meer am Temrück , fast
gegenüber der Halbinsel Kertsch , zuläuft.

Doch auch hier , in der weiten kubanischen Steppe , kann sich
der Kuban immer noch nicht so recht beruhigen ; die gelben
Fluten haben nichts von der Trägheit des stillen Don oder der
mächtigen Wolga . Alljährlich verursachte der Kuban durch die
Füihjahrsüberschwemmungen den Dörfern und Wiesen einen
inormen Schaden. Um diesem Mißstand abzuhelfen , wurde ein
hoher Damm von 32 Kilometer Länge angelegt , der durch
Sümpfe und morastige Wälder sich hinzieht . Das ist das Stau¬
becken von Tschick, dessen Aufgabe es ist , das überflüssige
Wasser aufzunehmen und so ein Gelände,van 650 000 Hektar
der fruchtbarsten Erde vor den Überschwemmungen zu schützen.

Die von Westen' nach Osten laufenden Bergketten bilden ein
schlecht passierbares Eebirgsmassiv , weshalb auch ke ine ein¬
zige Eisenbahn quer durch den Kaukasus angelegt worden
war . Nicht mal ein Projekt wurde jemals ernst in Erwägung
genommen, obwohl Wasserkraft genügend vorhanden ist. Zwei
Landstraßen wurden in uralten Zeiten für den Karawanen¬
verkehr aus Persien und der Türkei durch die schmalen und
tiefen Pässe des Kaukasus geschaffen . Von diesen ist die
ossetinische Heerstraße wenig bekannt und in den letz¬
ten Dezennien auch wenig benutzt worden ; man schenkte ihr
wenig Bedeutung und Aufmerksamkeit, so daß sie mit der Zeit
auf große Strecken durch das Nutschen der Steinmassen für

Uhrwerke völlig unpassierbar geworden ist . Diese ehemalige
eerstraße führt bis in die Gletscher hinauf und weist Natur¬

schönheiten von unübertroffener Erhabenheit auf . Auf der zwei¬
ten , der bekannten grusinischen Heerstraße, läuft der
Hauptverkehr, da diese Straße die innere Sowjetunion von
Ordschonikidse aus mit der Hauptstadt Tiflis verbindet . Schon
nach wenigen Kilometern hinter der Stadt Ordschonikidse ragen
steil die hohen Berge in den Himmel empor. Hier beginnt auch
der Darjalpaß , an dem die grusinische Heerstraße angelegt ist.
Sie schlängelt sich an den Wänden der Berge entlang . An
einigen Stellen in kleinen Tälern am Terek sieht man noch die
romantischen kleinen Bergfestungen, die aus der Zeit der
Eroberung des Kaukasus für die dort in Garnison stehenden
russischen Abteilungen erbaut wurden.

Selbst längs der kaukasischen Küste besteht keine Eisenbahn,
außer der kleinen Strecke , die von Tuapse nach dem nächsten
Kurort Sotschi führt . Dagegen läuft eine gewaltige Strecke von
Rostow am Don über Armawir —Mineralynja Wody—Veslan—
Grosnyi —Pstrowsport/Maschatsch - Kala —Derbent nach Baku.
Hier ist auch die Erdölleitung gelegt worden , die das Oel aus
den Gebieten von Baku nach Rostow und teilweise nach Tuapse
und Krasnodar transportiqxt . Eine andere wichtige Eisenbahn
vereinigt Baku mit Batum und durchzieht somit den Kau¬
kasus von Osten nach Westen. Auch längs dieser Strecke ist die
Erdölleitung Baku—Batum angelegt . Eine Zweigbahn geht von
dieser Strecke nach Kutais —Poti am Schwarzen Meer und eine
weitere nach dem Süden zur Grenze.

Sehr mannigfaltig ist die Bevölkerung des Kaukasus,
von der die Hauptvölker die Grusinier in Georgien , die Armenier
in Transkaukasien , dir Osseten in Ossetien , ferner die Tscher-
kessen, Tschetschenzy am Oberlauf des Terek die verbreitetsten
und zahlreichsten sind . Dis Lesghier , Jmeretiner und Mingreler
bilden die Minderheit in den kaukasischen Stämmen . Die Ge¬
schichte der uralten Kultur des Kaukasus ist überaus wechselvoll.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß die romantische Wildheit
und eigenartige Schönheit des Kaukasus dem Gebiet einen
Charakter verleiht , der jeden Bewunderer der Natur stärkstens
beeindruckt. F.

Brücke zwischen Europa und Borderafien
Das alte Kulturland Kaukasien — Völker , die die Sowjets

nicht entnationalisieren konnten
Eines der eigenartigsten Randgebiete Europas ist Kaukasien,

jenes Gebiet zwischen Kaspischem und Schwarzem Meer , das zu¬
gleich Scheide und Brücke zwischen Europa und Vorderasien ist,
Schon seine geographische Lage und Struktur ist ungewöhnlich:
zwei Meere begrenzen es und machen es zu einer , allerdings
sehr große Landenge , und das Kaukasusgebirge trennt es mit
seinen bis zu 5600 Meter hohen Bergen in zwei Gebiete, die
starke landschaftliche, klimatische und völkische Unterschiede zeigen.
In diesem 470 000 Quadratkilometer großen Gebiet mit seinen
über 12 Millionen Einwohnern , findet der Europäer bei Land¬
schaft und Menschen Wesenszüge, die ihn europäischer dünken,
als das , was er in viel weiter westlich liegenden Gegenden der
Sowjetunion antrifft.

Der Grund dafür mag darin zu suchen sein , daß es dem Bol¬
schewismus trotz allem Terror nicht gelungen ist, die Eigenart
jver Kaukasusvölker so völlig zu beseitigen, wie bei den meisten
.anderen Völkern der Sowjetunion . Die Kaukasusvölker haben
Kchon den Zaren " inen Widerstand entgegengesetzt , der diese oft
gum Einsatz ihrer ganzen militärischen Macht zwang. Zwar ae-

lang es den zaristischen Generalen aus diese Weise , eine äußer¬
liche Unterwerfung und Befriedung des Kaukasus hcrzustellen,
doch hielt die Bevölkerung des Kaukasus um so hartnäckiger an
ihren Stammeseigenschaften , Gebräuchen und Idiomen fest. Sie
erwarb sich dabei eine solche Zähigkeit und Widerstandsfähigkeit,
daß die Sowjets mit ihren weit brutaleren Rivcllicrungs-
methoden auch keinen vollen Erfolg hatten . Die rassischen Eigen¬
schaften mögen dabei den Kaukasiern zugute gekommen sein . Ihr
Stolz , ihr Mut und ihre Unversöhnlichkeit gegen den Feind
haben sie für den Europäer mit einem romantischen Nimbus
umgeben, der zwar heute nicht mehr zutrisft , uns aber doch das
Recht geben, ihnen eine Ausnahmestellung unter den Völker¬
schaften der Sowjetunion zu geben.

Obwohl sich die Menschen des Kaukasusgebietes in den Grund¬
zügen ihres Wesens stark ähneln , stellen sie doch durchaus keine
einheitliche Rasse dar . Kaukasien war schön im Altertum Durch¬
gangsland für Kriegshcere und Handelskarawanen , und das
hat stark zur Rassenmischung beigctragen . Dazu kamen die wech¬
selnden Umwelteinflüsse, die von den Griechen, Römern , Byzan¬
tinern über Tataren und Türken bis zu den Moskowitern
reichten . Besonders stark war der Einfluß des Islams , der seit
dem 8 . Jahrhundert das byzantinische Christentum aus Kau¬
kasien verdrängte und noch im 18 . Jahrhundert immer weiter
nach Westen vordrang.

Andererseits begünstigte der unzugängliche Eebirgscharakter
des Landes die Erhaltung zahlreicher Volkssplitter und ihrer
Sprachen oder Dialekte . Zwar ist Russisch heute die Verkehrs¬
sprache in Kaukasien, doch trifft man. abseits der Städte and
Straßen noch auf Stämme , die eine der 34 Sprachen des Kau¬
kasusgebietes sprechen.

Sieht man von den zahlreichen kleinen Volkssplittern ab , die
sich in der Unzugänglichkeit des Gebirges erhalten haben , so
setzt sich die Bevölkerung Kaukasiens aus drei großen Stämmen
zusammen: den Georgiern , den Armeniern und den Aser-
beidschanern. Unter diesen drei Volksstämmen sind die Georgier
jauch Grusinier genannt ) rassisch am stärksten ausgeprägt . Sie
bildeten bis in die jüngste Vergangenheit die Herren - und Krie¬
gerschicht und hatten einen sehr zahlreichen Adel.

Die deutschen Soldaten , die jetzt in Kaukasien marschieren,
treffen in der Sowjetunion zum erstenmal wieder Menschen , die
nicht eine stumpfe, willenlose Masse darstellen, sondern trotz aller
sowjetischen Gleichmachungsversuche ihre nationale Eigenart
weitgehend bewahrt haben.

Wir machen die grotze Offensive mit
Rast in einer deutschen Siedlung — Das Gebiet der

Kalmücken ist erreicht.
Von Kriegsberichter Leo Schäfer, PK.

NSK . Es war südlich des Don . Wir fuhren durch die Steppe.
Meilenweit erstreckte sich das unbebaute Land , mit einer dünnen,
von der glühenden Sonne halbverdorrten Grasnarbe bedeckt.
Nur im Umkreis der selten auftauchenden Ansiedlungen sah man
Felder . Unser Vormarschweg führte über einen schmalen Fluß¬
lauf . Die alte Brücke war so morsch gewesen , daß soeben einige
Panzer noch die andere Seite erreichten ; für die anderen Fahr¬
zeuge aber hatten die Pioniere mit Hilfe von Pontons eine
neue erstellt. Als wir hinüberfuhren , lachte unser Fahrer plötz¬
lich laut und zeigte auf ein Schild, das unter der Mahnung
„Höchstgeschwindigkeit 10 Kilometer " hing . Wahrhaftig , die Pio¬
niere waren zu liebenswürdig , denn auf einer großen schwarzen
Tafel stand mit Kreide geschrieben : „Heute ist Sonntag !" Bei
dem Tempo des Vormarsches kommt man mit der Zeitrechnung
»anz durcheinander . Gut, daß wir auf diese Weise erfuhren,
woran wir waren , wenn auch natürlich im Felde zwischen Sonn-
und Wochentagen kein Unterschied ist. Vnd kurz hinter der Brücke
stand ein weiteres Schild : „Flott fahren !" Na ja , dachten wir,
die Straße scheint wohl in Ordnung zu sein , obwohl es tags zu¬
vor geregnet hatte und wir , der Karte nach zu urteilen , nun
ein Sumpfgebiet durchqueren mußten . Diesmal hatten uns die
braven Pioniere mit ihrer Aufforderung gründlich gefoppt.
Keine 20 Meter hinter dem Schild begann ein mehrere Kilo¬
meter langer Schlammweg, den man bestenfalls im zweiten
Gang mit 10 Kilometer Geschwindigkeit passieren konnte, in dem
aber viele Fahrzeuge steckenblieben . Immerhin , die Pioniere be¬
saßen Humor.

Wir kamen in ein Dorf , das vom Feinde kurz vorher geräumt
worden war . Es wurde durchsucht , und wir erkundigten uns bei
einer jungen Frau in dem russischen Jargon , den man sich all¬
mählich angeeignet hat . wann denn die Sowjets abgezogen seien.
Zu unserer Ueberraschung antwortete sie : „Ich nicht verstehe!"
Da haben wir denn deutsch mit ihr gesprochen, und es
stellte sich heraus , daß ihr Mann , wie die meisten männlichen
Einwohner des Ortes , deutscher Abstammung war . Sie
selbst war Russin , konnte aber ziemlich fließend deutsch sprechen.
Die deutschstämmigen Männer waren im September 1941 aus¬
nahmslos nach Nowosibirsk gebracht und dort interniert worden.
„Wir haben für einen baldigen Einmarsch der Deutschen ge¬
betet "

, sagte eine ältere Frau . Und wir glaubten es gern , denn
wenn man ihre sauberen Häuschen und Stallungen betrat,
empfand man den gewaltigen Unterschied gegenüber den vor
Schmutz und Ungeziefer kaum mehr als menschliche Wohnungen
anzusprechenden Hütten der Russen in diesem Gebiet.

Am Regimentsgefechtsstand herrschte Hochbetrieb. In wenigen
Minuten sollte der Panzerangriff beginnen , mit dessen Unter¬
stützung die Panzergrenadiere etwa 10 Kilometer bis zur Straße
vorstoßen sollten, die als Rollbahn für den weiteren Vormarsch
dienen wird . Die Sowjets hatten sich im nächsten Ort festgesetzt,
von dem aus ihre Panzer unsere Bereitstellung beschossen. Die
untergehende Sonne im Rücken begann der Angriff . In breiter
Front schoben sich die Panzer langsam voran , mit Leuchtspm
auf die gut sichtbaren Feindtanks schießend , die das Feuer heftig
erwiderten . Mehr als eine Stunde dauerte bereits das Gefecht
Die Dämmerung war hereingebrochen. An mehreren Steller
im vom Feind imm.er noch gehaltmen Dorf brannte es . Sind
es Häuser oder Tanks ? Wir waren mit den Panzergrenadieren
am Dorfrand angelangt . Der Feind zog sich zurück . Sechs seiner
Panzer standen in Hellen Flammen . Unser Weg führte daran
vorbei . Zu Dutzenden explodierten in den glühenden Stahl¬
wänden die Granaten und bestreuten die ganze Umgebung mit
Splittern . Gegen 21 Uhr war das Angriffsziel erreicht. Dunkel¬
rot schien der Vollmond auf das von Bränden hell erleuchtet«
Dorf.

Neben den vom Feind zuriickgelassenen Waffen interessierten
die Landser zwei Wesen, die teilnahmslos neben einer der nied¬
rigen Hütten standm und diese noch überragten . „Kriegsteil¬
nehmer "

, denen wir bisher im Ostfeldzug noch nicht begegnet
warm : Kamele, Nur zögernd traten die Soldaten den Tie¬
ren näher , die schließlich vereinnahmt , vor einen Wagen ge¬
spannt wurden und unter großem Hallo in flottem Tempo durchs
Dorf galoppierten . Damit hatte der Tag seine heitere Sensation
gefunden. Die Härte des Kampfes war vergessen . Kamele wir-

! ken^eben allgemein erheiternd , auch „feindliche".

Wir bezogen in sein soeben eroberten Dorf Unterkunft und
stellten unseren Wagen in den Mondschatten einer Hütte . Drei
Frauen und ein Mann umringten uns , aufgeregt redend und
zeigten auf einen etwa achtjährigen Knaben , der mit schwere«
Kopfverletzungen am Boden lag , eine - ' von 18 Opfern der feind¬
lichen Panzer , die beim Rückzug das Dorf mit Granaten belegthatten . Die drei Weiber , deren lange dünne Zöpfe uns vorhe,
schon aufgefallen waren , steckten jede eine Pfeife in den Mund
und baten um Tabak . Beim Qualm des Marchorka beruhigten
sich die Gemüter . Die drei wurden sehr gesprächig und erzählten
uns , daß sie Kalmücken und Buddhisten seien . Fast das
ganze Dorf sei von ihren Stammesansehörigen bewohnt. Um
den Jungen kümmerten sie sich nicht mehr . Ihm war ja nicht zn
helfen . Ein paar Minuten später starb er . . .

Kleine Erlebnisse am Rande einer großen Offensive. Diese,
riesige Gebiet ist reich an lleberraschungen , fast jeder Tag bringt
uns etwas Neues , Inter " — «es bei Land und Leuten . So hark
die Kämpfe und so sch ', Strapazen sind , die von jedem er-
tragen werden müssen . — oas Erleben am Rande hilft wesent¬
lich mit , leichter darüber hinwegzukommen.

Sowjetischer Brigadegeneral verkannt
»Unteroffizier und -tf -Mann vernichteten schweren

sowjetischen Panzerwagen.
DNB Berlin , 17 . Aug. Die überlegene Kampfesweise des

deutschen Soldaten entschied kürzlich bei Woronesch den
Ausgang eines ungleichen Einzelkampfes. Ein schwerer feind-
iicher Panzerkampfwagen , der wiederholt in die vorgeschobenen
deutschen Stellungen einzudringen versuchte , war durch di« Wir¬
kung des deutschen Abwehrfeuers zum Aüdrehen gezwungen
worden. Ein hierbei erzielter Treffer in sein Räderwerk hatte
;ur Folge , daß der Panzer , in dem sich ein bolschewistischer Vri-
zadegeneral befand , bei seinem Versuch , zurllckzufahren , in einen
uefen Straßengraben geriet und bewegungsunfähig stecken
ilieb . Dies beobachteten einige deutsche Soldaten , die sich sofort
in den bolschewistischen Stahlkolotz heranarbeiteten , obgleich die
Panzerbesatzung aus allen Geschützen und Maschinengewehren
euerte und durch Leuchtzeichen Hilfe heranzubolen versuchte.
Zweimal brachten die deutschen Soldaten den feindlichen Pan-
i,erkampfwagen durch Benzinflaschen und Handgranaten zum
krennen . Doch es gelang beide Male , den sich verzweifelt weh.
:enden Bolschewisten , die Brände zu löschen. Da sprangen ei»
wutscher Unteroffizier und ein FL-Mann im Schutze von Nebel¬
sandgranaten auf den Panzer herauf . Sie verstopften sämtlich«
Zeschützrohre und die Sehschlitze mit nassem Lehm und verbogen
? ic Läufe der Maschinengewehre. Dann brachten sie an dem
ilind und waffenlos gewordenen Panzerkampfwagen eine ge-
iallre Ladung an , deren Explosion den Panzer samt seiner
leben Mann starken Besatzung vernichtete.

Märklin macht den Anfang
Die kühne Tat eines Einzelkämpfers — 14 Sowjetpanzer

blieben anf der Strecke
Von Kriegsberichter Fritz Froehling , PK.

NSK Märklin will sich rasieren.
Es ist ruhig . Er taucht den Pinsel in den Kochgeschirrdsckel,

blinzelt in den Taschenspiegel, seift sich ein . .
'
. Aber weiter

kommt er auch nicht , der Obergefreite Märklin . Es wird wieder
lebendig, ganz plötzlich . Es tackt, zischt, hämmert , überschüttet
die Löcher und Gräben mit feurigen Hagelschloßen . Wie gestern,
wie vorgestern. Ein Rasierpinsel fällt in den Dreck, Märklin
schießt hoch mit seiner Bartkrause aus Seifenschaum unter dem
Hals . Es ist wie ein Witz , aber niemand lacht darüber.

Der Zug liegt hinter den Gewehren . Jetzt müssen sie gleich
kommen , wie sie gestern gekommen sind . Der dritte Zug wartet
darauf . Aber es bleibt ruhig dahinten . Märklin nimmt das
Glas an die Augen , sucht den Waldrand ab . Nichts zu sehen.
Verdammt . Was soll das ? Dann weiß er auch schon Bescheid.
Sie stoßen aus^ der Flanke über den Knüppeldamm . Das sind
ja Panzer ! Es summt, erst fern , dann näher und näher , schleift,
schaufelt , stampft, torkelt schwerfällig heran , eins , zwei drei . . .
geduckte, stiernackige Schatten . Da sind sie ! Nichts rührt sich in
den Gräben . Nerven behalten , abwartrn , denken die vom Zuge,
aber die Kolben der Waffen beginnen unter den Händen zu
brennen . -

Sie sind heran auf fünfzig, auf vierzig Schritt , Pak bellt auf.
Tobend stehen die grellen Schreie der Geschosse über den Gräben.
Märklin starrt mit halb zugekniffenen Augen über die Deckung
in den. Rauch, in die sengenden roten Zungen der Flammen,
die über den Panzern steilen. Immer wieder springt es sie an,
sie taumeln und schütteln sich unter den Schlägen der schnellen
Kanonen , einen hebt es hoch , Volltreffer , die Kuppel wirbelt
durch die Lust , aber der Panzer bewegt sich noch, versucht abzu¬
drehen. Jetzt ist die Reihe an Märklin . Er springt aus der
Deckung, unterläuft das Feuer und schleudert Handgranaten in
den offenen Leib des Tanks . Und wartet , flach auf der Erde
ausgestreckt , bis der Panzer rauchend stoppt.

Märklin rennt in den Graben zurück, nimmt neue Spreng¬
ladungen auf und setzt den beiden fliehenden Panzern nach.
Er holt sie ein mit langen Sprüngen und legt ihnen die Spreqg-
körper vor die Raupen, '

legt sie zu kurz, zu weit , aber er läßt
nicht nach, bis er sie hat , bis die Raupen unter den Stößen
der Explosionen von den Rädern springen , bis die Panzer hal¬
ten mit stöhnend verstummenden Motoren.

Märklin hat den Anfang gemacht.
An diesem Tage kamen sie noch zweimal . Mit 14 Panzern.

Aber es nutzte nichts. Sie blieben alle auf der Strecke, wie auch
die sowjetische Schützenkompanie auf der Strecke blieb, die sie
wütend gegen die Gräben hetzten . Niemand kam zurück.^

Die
Gräben hielten . Sie bissen sich daran die Zähne aus . Märklin
hatte den Anfang gemacht . Und die vom Zuge wollten nicht
zuriickstehen. Und sie standen nicht zurück . . .

Japanische Glückwünsche
zum deutsch- italienischen Sieg im Mittelmeer

DNB Tokio, 17. August. „Wir beglückwünschen unsere Ver¬
bündeten Deutschland und Italien zu den glänzenden Erfolgen
im Mittelmeer "

, schreibt „Kokumin Schimbun"
. Unter Hinweis

auf den Ausgang der Seeschlacht bei den Salomon-Jnseln sei
der gesamten Welt besonders eindrucksvoll die Niederlage des
englisch -amerikanischen Lagers demonstriert worden. Die jetzig«
Mittelmeerschlacht werde zweifellos von nicht zu unterschätzen¬
den Auswirkungen auf die weiteren Kriegshandlungen in,
Mittelmeerraum sein . Nach diesen Erfolgen der Achsenmächte
könne England schwerlich noch behaupten , daß es das Mittel¬
meer beherrsche . So schwinde allmählich infolge der engen Zu¬
sammenarbeit Deutschlands, Italiens und Japans der feind¬
liche Einfluß und die feindliche Bedrohung in den verschieden¬
sten Gebieten der Welt.
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Bier Opfer am Wege

Auch Arbeitsmänner geben ihr Leben für Deutschland

Ein Vormann und drei schwäbische Arbeitsmänner über-

-bmen die Instandhaltung der Straßenkreuzung 200 Meter öst-

nck der Brücke !" So , nun ist das letzte Kommando abgefertigt.
Zugführer blickt die Vormarschstratzeentlang , die durch eine

^ ukrainische Stadt sührt . Dort arbeitet jetzt, verteilt an

besonders schadhaften Wegstellen, sein Zug in Nachtschicht. Unab-

^ üa dröhnen die endlosen Kolonnen der deutschen Wehrmacht

nwärts Raupenketten lockern mit eisernen Griffen den mür¬

ben Grund , lausend Pferdefuhrwerke zermahlen die Brocken zu
A . And wenn dann wieder einmal eine lange Reihe der
^ lchter im brausenden Takt ihrer Diesel-Motore vorbeifuhr,

bjnterlägtsie hinter sich Schlagloch auf Schlagloch.
hier mutz der Spaten helfen — und er hilft ; in pausenlosem

Mchsel lösen sich die Schichten ab . Stockungen müssen vermieden,

Much an Wagen und Gerät verhütet werden . Denn nun geht

es um die Vorbereitung eines Großangriffs . Darum fahren die

einen und schaufeln die anderen Tag und Nacht.
Der Feind scheint zu ahnen , daß irgendwo die deutsche Faust

-u neuem Schlage sich ballt Unablässig kreisen seine Flugzeuge,
aewenstisch schwillt das Surren der am Nachthimmel unsichtbaren

Bomber auf und ab - Da . . . dort und dort zuckt das grelle

leicht eines Leuchtschirmes auf . Dann rauschen Bomben herab,

dröhnen die Detonationen . Aber ohne Aufhören mutz gefahren

und geschaufelt werden um des Befehls willen , der den Sieg

erzwingen soll.
Nun ist

's 23 Uhr geworden. Das feindliche Geschwader ent¬

fernt sich- Nur noch irgendwo in größter Höhe , kaum zu hören

durch das Gerassel der Fahrzeuge , kreist ein einzelnes Flugzeug.
And eine Bombe löst sich, rauscht und heult und haut ein —

haargenau auf die Straßenkreuzung 200 Meter östlich der Brücke.

Die Stichflamme stellt in di acht hinauf . Vier unserer Käme-

raden haben sich nicht mehr gesehen.
Auf dem Heldenfriedhof, wo ihre Kreuze hoch über den,

ukrainischenLand nun stehen haben wir sie heute gebettet . Ge-

fallen in selbstverständlicher Pflichterfüllung für Deutschland:

Des Führers junge Soldaten — ein Vormann und drei Arbeits-

minner .
RAD -Kriegsberichter von Boetticher.

Japanische A-Voole versenkten 90000 VRT.
DNB Tokio , 17. Aug . Das Kaiserliche Hauptquartier gab am

Montag bekannt» daß in australische« Gewässern operierende U-

Loote zehn feindliche Schiffe mit insgesamt annähernd 80 tM

Vrutto -Registertonnen in der zweite» Juli - und der ersten
August -Hälfte versenkten.

In japanischen Marinekreisen erklärt man hierzu , daß Austra¬
lien nicht nur „das Waisenkind des Pazifik " geworden sei , auch
die Möglichkeit zu einem Gegenangriff auf Japan von Austra¬
lien aus sei absolut geschwunden.

17 USA .-Flugzeuge bei den Salamoninseln abgeschossen

DNB Tokio, 17 . Aug. 2m Seegebiet der Salomoninseln kam

es am Sonntag zu einem schweren Luftkampf zwischen
japanischen und nordamerikanischen Kampffliegern , in dessen
Verlauf 17 USA.-Flugzeuge abgeschossen wurden . Nur zwei
japanische Flugzeuge kehrten nicht zu ihren Stützvuukten zurück.

Japanische Luftangriffe auf nordaustralische Stützpunkte
DNB Tokio, 17. Aug . Die japanische Marineluftwaffe belegte

auch am Sonntag die nordaustralischen Stützpunkte wirksam mit
Bomben . Wiederum wurden Townsville, Cairns , Wyndham»
Port Darwin und Port Hedland in Westaustralien ange¬
griffen und schwere Schäden in den dortigen Hafenanlagen und
wichtigen Einrichtungen angerichtet.

In Townsville stehen die Lagerhäuser immer noch in Brand,
dort sind insgesamt mehr als 18 00 Tonnen Obstkonserven ein
Opfer der Flammen geworden. Die im Hafengelände gelegenen
Oelbunker sind jetzt sämtlich zerstört, ebenso die Bahnanlagen
der nach Süden "laufenden Linien.

Im Seegebiet vor PZyndham versenkten japanische Sturz¬
kampfbomber einen 6000 BRT . großen Transporter , der bren¬
nend unterging . Besonders schwer war der neue Luftangriff auf

Port Moresby , der Hauptstadt
' von Neuguinea am Papuagolf.

Die Lagerhallen der australischen „Neu- Euinea -Handelsgesell-
,^ aft" wurden restlos eingeäschert und ein im Hafen vor Anker

liegender Transporter von 4000 BRT . in Brand geworfen . Ein

Munitionslager außerhalb der Stadt wurde getroffen und ex¬
plodierte.

Bemerkenswert für die aüsoluke Luftüberlegenheit der Ja¬

paner im nordaustralijchen Raum ist die Tatsache, daß es trotz
) er außerordentlich starken japanischen Lufttätigkeit am Sonn¬

tag nur über Wyndham zur Kampsberührung mit zwei austra¬
lischen Jägern kam , die beide abgeschossen wurden . Sämtliche

japanischen Flugzeuge kehrten zu ihren Stützpunkten zurück.

Zur Todesfahrl nach England gezwungen
DNB Oslo , 17. August. Die britische Admiralität verlangt

im Verein mit den Regierungen von England und USA . vor
der norwegischen Emigrantenregierung die völlige Ueber-
tragung der gesamten norwegischen Handels¬
tonnage, so berichtet die Osloer Zeitung „Aftenposten".
Diese Maßnahme soll zur Folge haben , daß die Emigranten-
„Regierung " mit den norwegischen Schiffen in keiner Weise
mehr etwas zu tun haben soll . Dem Leiter der Emigranten-
„Regierung " setzten die Engländer sozusagen Daumenschrauben
an und duldeten keine Ausflüchte. So erhielt er auf seinen Ein-
wand hin , er müsse vor einer so wichtigen Entscheidung erst mit
den anderen Mitgliedern der Emigranten - „Regierung " kon¬
ferieren , die Antwort , es gebe keine verschiedenen Meinungen,
wenn es um die Front der „Alliierten " gehe . Als er auf seinem
Einwand bestand und geltend machte , er könne sonst zum Rück¬
tritt genötigt werden , bedeutete man ihm, daß sein Aufenthalt
in England als Privatperson der britischen Regierung nicht
erwünscht sei.

Diese Methode zeige erneut mit aller Deutlichkeit, schreibt
Aftenposten", daß die englandhörige norwegische Emigranten-
„Regierung " lediglich Lakaiendiensts für die Plutokraten leiste
und in Wahrheit noch nicht einmal die Freiheit genieße , zurück¬
treten zu dürfen . Die erpreßte llebertragung der norwegischen
Tonnage passe ganz in das Bild des Terrors gegen die nor¬
wegischen Seeleute . Neuerdings würden die zur Todesfahrt ge¬
zwungenen Norweger in Bord von englischen Wach¬
schiffen mit aufgepflanztem Bajonett und mit
Maschinengewehren bewacht. Die übrigen norwegi¬
schen Seeleute aber, die noch nicht zur Teilnahme an der Todss-
sahrt genötigt wurden , sitzen in amerikanischen Konzentrations¬
lagern auf Ellis Island gefanMn . Für diesen Terror seien in
erster Linie die Emigranten verantwortlich , deren Dienstfertig¬
keit aber England und die USA . nicht daran hinderte , die
Uebertragung der norwegischen Tonnage zu verlangen.

Die „Norwegische Handels - und Schiffahrtszeitung " unter¬
streicht , daß damit der Emigranten -„Regierung " auch das for¬
melle Verfügungsrecht über die norwegischen Schiffe genommen
wurde, nachdem diese Schiffe faktisch bereits seit dem 9. April
1940 für England und USA . fahren.

Mehrere Banden in Bosnien vernichtet
Berlin , 17 . August. Während ^ Serbien nach wie vor Ruhe

herrscht , wurden in den entlegenen Gebirgsgegenden Bos¬
niens auch in der letzten Woche mehrere Bandengruppsn ge¬
stellt und vernichtet. An einzelnen Stellen unternahmen die
Banditen lleberfälle auf kleine Eebirgsorte . Deutsche und
kroatische Sicherungsverbände säuberten diese Räume , vernich-
teten mehrere Banden und brachten über 200 Gefangene ein
Bei stellenweisen Widerständen wurden zahlreiche Banditen er¬
schossen . Auch die weiteren Säuberungsaktionen verliefen er¬
folgreich . Oft ergaben sich die Banditen kampflos, sobald deutsche
Sicherungstruppen vor ihren Schlupfwinkeln erschienen.

2n Ostbosnien wurde von Sicherungskrüften eine stärker-,
Bandengruppe , die einen Ueberfall auf eine Eisenbahnstrecke
versuchte , zersprengt. In den einsamen Tal - und Felsenschluchten
des westbosnischen Raumes wurden mehrere Bandengruppen
von den deutschen Einheiten ausgehoben . 2m Norden und Süden
Bosniens sind von deutschen und kroatischen Sicherungstruppen
mehrere tausend Banditen erledigt oder gefangen genommen
worden.

Britischer Schießbefehl
Internationale Marodeure auf Indien losgelasse«

DNB Berlin , 17. August . Wie das englische Reuterbiiro au«
Neu -Delhi meldet, haben die britischen Militärbehörden ein«
Verordnung erlassen, die dpn Offizieren , vom Hauptmann an
auswärts , die Anwendung von Gewalt gestattet , „selbst wenn
dies den Tod von irgendwelchen Personen verursachen sollte ".
Biel eindringlicher als lange Erklärungen zeigt diese Verord¬
nung , die das ganze indische Volk in die Hand brutaler und
ichießfreudiger Offiziere gibt , was von englischen Versprechungen
zu halten ist . Zwar ist diese Ermächtigung nur im Falle „des
Schutzes des Eigentums " erteilt , aber man weiß in Indien
genau , was von dieser Kautschukbestimmung zu halten ist.

Bei solch einem Sport , wie das „Jnderschießen" dürfen natür¬
lich auch die „Bundesgenossen", die in Indien weilenden ameri¬
kanischen und tschungking -chinesischen Offiziere, sowie unifor¬
mierte zweifelhafte Elemente, polnischer und tschechischer Her¬
kunft nicht fehlen. Der Erlaß räumt auch ihnen das .Schießrechi
ein , wodurch dieses ganze internationale Marodeurtum auf das
indische Volk losgelassen wird.

Beginn des diesjährigen Winierhilfswerkes
DNB Berlin , 17 . August 1942 . Das Kriegswinterhilfswerk

1942/43 beginnt am I . September 1942 . Von diesem Tage wer¬
den auch die Freiwilligen Opfer von Lohn, Gehalt usw . einbe-

halten.

Kleine Nachrichten «ms aller Wett
Der Führer hat dem Komponisten und Dirigenten Geheimrat

Professor Dr . Siegmund von Hausegger in München aus An¬
laß der Vollendung seines 70 . Lebensjahres in Würdigung seiner
hervorragenden Verdienste um das , deutsche Musikleben die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Tod des türkischen Innenministers . Wie der türkische Nach¬
richtendienst meldet , ist der türkische Innenminister Fikri Tü-
zer , der diesen Posten seit Anfang Mai d . 2 . innehatte , gestorben.

Roosevelts letztes Aufgebot? In Indianapolis wird amtlich
bekannt gegeben, daß Gefängnisinsassen freigelassen werden, da¬
mit sie in die USA .-Armee eintreten können. Diese Gefangenen
werden von einem besonderen Ausschuß ausgebildet.

Deutscher Journalistenbesuch in Finnland . Eine Abordnung
deutscher Journalisten unter Führung des stellvertretendem
tüauptschriftleiters des „Völkischen Beobachters" Dr . Seibert , ist

Helsinki eingetrofsen . Die Abordnung wird vom Gesandte. .
Dr . ächmidt , dem Leiter der Presseabteilung des Auswärtigen
Lmtes , und von Ministerialrat Dr . Brauwerler , dem. Leiter der
Abteilung Auslandspreise in der Presseabteilung der ReiKs«
regierung , begleitet .

°

Ehrengabe an den Duce. Zum Jahrestag des Todes Bruno

Mussolinis ließ der deutsche Botschafter in Italien , von Macken¬

sen , dem Duce das erste Exemplar der mit einem Vorwort von

Reichsmarschall Göring versehenen deutschen Uebersetzung des

Buches „Ich spreche mit Bruno " überreichen.

Dem Generalstabsches der italienischen Truppen in Nordasrika
)as E .K . überreicht. Eeneralfeldmarschall -Rommel überreichte
Sem Generalstabsches der italienischen Streitträste in Nordafrika,
General Varbasetti di Prun , das ihm vom Führer wegen seiner
!n der Zusammenarbeit der deutschen und . italienischen Streit-

iräfte bei den Kämpfen um Tobruk und beim Vormarsch in

ilegypten geleisteten hervorragenden Dienste verliehene Eiserne ,
Kreuz 1 Klasse.

Englischer Ueberfall aus französisches Verkehrsflugzeug. Ein

französisches Wasserflugzeug, das den täglichen Flugdienst zwi-

chen Marseille und Algier versieht, wurde am Donnerstag von

ner britischen Jagdslugzeugen im Mittelmeerraum angegriffen,
ite an der dort tobenden Seeschlacht beteiligt waren . Dem von

nehreren Kugeln getroffenen Flugzeug gelang es , den Wasser-
lughasen von Algier normal zu erreichen; bei dem Angriff
vurde jedoch einer der Passagiere getötet und fünf verwundet,
>on der Besatzung wurden zwei Mitglieder der Besatzung verletzt.

vo »« «LuirT
« wkvca- lrccuiLLc»urr vuirc» vkkrac . Einen . weno-w/L»

( 39 . Fortsetzung . !
Die beiden Herren bewilligen zehn Minuten für Voll-

rndung der Toilette und alles übrige. Jochen sagt ja,
kur um sie losznwerden.

Papier heraus . Ja , wo steckt denn bloß das Brief-
>papier? Endlich . Der Stift raschelt in Hast.

„Liebste ! Ich muß geschäftlich nach Berlin . Es
geht wirklich nicht anders . Aber ich bin am Abend
zurück. Sei nicht böse , wenn Du mich nicht im Kon¬
zert siehst. Ich verstehe doch nicht viel davon und
bin bloß eifersüchtig auf die vielen Menschen , die
Dich anstarren . In Berlin bestelle ich zwei Plätze
für unsere Mandschukuoreise . Freust Du Dich?

? Und wegen der kleinen Ottilie Förster ? Ich habe
mir das überlegt . Latz sie ruhig in Hahnengrund.
Du kannst ihre Ausbildung doch auch aus andere
Art regeln , als daß sie ' uns gewissermaßen als
Beobachter dauernd zur Seite ist . Ich will Dich
allein bei mir haben. Junge Mädchen sind oft die
unangenehmsten Begleiter . Sie sehen und hören
zu gut. Außerdem habe ich einen besonderenGrund
für diese meine Bitte . Doch davon mündlich mehr.
Tausend Küsse für den Fall , daß ich Dich heute
nicht mehr erreiche . Jochen."

Fertig. Wo ist der kleine Handkoffer ? Nun im Schnell-
Sugstempo los.

Unten warten die beiden Herren schon im Kraftwagen.
„Den Brief geben Sie an Frau Malten ab ! Ver¬

standen ? Sie wohnt im Strandhotel !"
Der Hausdiener zieht die Mütze und sieht dem Davon-

Menden nach.
Teufel, hat der's eilig!— Nicht mal zugeklebt . Und

keine Adresse drauf . Na, er wird die Sache schon richtig
machen . Den Namen vergißt man ja nicht . Renate Mal-

Wahrscheinlich auch verguckt in die schöne

31.
Eine halbe Stunde weiter ostwärts , im Lager der

„Schar" , ist alle gute Laune wie weggeblasen.
Gewiß, der Ablauf des Tages ist noch der gleiche : >

Wecken , Frühsport , Flaggenhissung, Kaffee , Morgen¬
stunde, Sport , Freizeit . Aber schon beim Frühsport fängt
das an : Jochen sauste zunächst einmal in einem herr¬
lichen Waldlauf durch die Gegend . Das kann Käthchen
lange nicht so gut , und Dr . Kramer hat nicht mehr die
rechte Puste dazu. Die Bodenübungen und die Körper¬
schule machen nicht halb soviel Spaß . Wer spielt nun
Wasserball mit den Jungs ? Wer bringt den Mädchen
den Nückhandschlag mit solcher Genauigkeit bei , wie das
Jochen konnte?

„Er ist untren , 6 molto mobile ll mguore !"
Das sagt Virginia jedem , der es hören will , nnd wenn

sie ihre Äugen dabei blitzen läßt und die weißen Zähne
zeigt, so fühlt man , wie sehr sie den Flüchtigen verurteilt.
Sie läßt die bummlige Erika gar nicht zu Wort kommen,
die in ihrer Gutmütigkeit immer wieder nach neuen Ent¬
schuldigungsgründen sucht.

„Was heißt gehabt Krach? Mau kann haben Krach
den stärksten .

"
„Den stärksten Krach heißt es , Virginia . Du setzt das

Eigenschaftswort falsch !"
„Schweige , du Narr !" zischt sie wütend . „Wenn ich

werde böse , meine Sprache läuft dann fort . Aber ich laufe
nicht fort , wo ich einmal gesagt habe: Kamerad . Drum:
Man kann haben Krach den stärksten , aber man kann
nicht lassen die andern . Wie sagt ihr ans deutsch?"

„Man darf den Kameraden nicht im Stich lassen , meinst
du !" vollendet Knut sachlich. „Und da gibt's gar nichts
zu drehen und zu deuteln , Virginia hat vollkommen
recht. Jochen hat uns im Stich gelassen . Er brauchte ja
nicht mit uns zu kommen . Keiner hätte es ihm übelge¬
nommen, wenn er gesagt hätte : ,Laßt mich in meinen
Ferien aus ! Ich will meine Freiheit haben. ' — Aber erst
mitmachen und dann abspringen , wenn ihm etwas an¬
deres in den Weg läuft ? Nein , Kinder . Das gefällt mir
nicht . Jochen hat schwer enttäuscht ."

Sie hocken in ihren Schwimmanzügen beieinander in
der großen Ringburg , die sie sich gegraben haben. Das
hat manche Vorzüge . Man friert nicht im Winde, man
kann die Beine in der Mitte zusammenstecken und mit
dem Rücken bergauf liegen. Endlich kann man stunden¬
lang über alle Fragen sprechen, die einem das Herz
schwer oder leicht machen , über Nietzsche , Fußball , Wag¬

ner nnd die Verpflegung . Zur Zeit gibt es allerdings
nur ein Thema : Jochen, der ungetreue Kamerad.

Knut Dörings Feststellung ist ohne Widerspruch hin¬
genommen worden, ein sicheres Zeichen , daß jeder so
denkt wie er . Man scheut sich nur , es so unverblümt aus-
znsprechen ; denn reißt man nicht die Wunden nur noch
mehr ans, die schon schmerzlich genug sind ? Gab es einen
besseren Ferienkameraden als ihn ? Wer steckte so voll
von Schnurren nnd Späßen wie er ? Ha , und wenn er
erzählte , China , Japan , Südamerika , was waren da
Lehrbücher und Erdkundeunterricht?

Oder die Sache mit Chang, dem Chincsenjungen, der
die ganze Gesellschaft aus den Händen der Aufständischen
yeräusgehauen hatte , und sich selbst opferte?

„Wißt ihr das noch ?"
Alle nickten. Ob , d i e Stunden vergißt man nicht . Nnd

niemals machte Jochen große Geschichten von sich selber
dabei . Er war kein Aufschneider und RenommieroMkel.

„Um so schlimmer , daß er uns so sitzen läßt , der Schaft !"
stößt Heino zornig hervor.

Willi knurrt drohend , daß er sich das verbitte , daß man
Jochen einen Schuft nennt.

„Ho ! Ich nenne ihn aber Schuft! Für mich ftt er
einer !"

Heino hat eine so unverschämte Art , dabei zu grinse«,
daß der kleine Willi wütend aufspringt nnd ihm ek«
Handvoll Sand mitten ins Gesicht wirft.

Im Nu ist auch Heino hoch» er spuckt wie ein Lama
und Willi hätte noch Gelegenheit zu verduften , aber er
macht keinen Gebrauch davon. Im Gegenteil , er bleibt
stehen , stemmt die Fäuste in die Seite und beginnt , dem
Widersacher feine Meinung zu sagen.

„Eine Äffenschande ist das , wie ihr über ihn herfalkt!
Erst heißt es : Jochen hier , Jochen da ! Und nun geht mal
was nicht nach eurem Kopf, da ist das Geschimpfe los!
Ihr wißt ja noch gar nicht , warum er abgehauen ist ! Und
daß Heino ihn hier einen Schuft nennt , das ist einfach
eine große Schweinerei!"

„Halt den Mund , Kleiner !"
„Fällt mir nicht ein !"
„Ich werde dir 's zeigen , du lächerliches Wnrstzhen,

du !"
Im Nu hat Heino den Kleinen gefaßt und legt rhnau

den Rücken . Aber wie eine Katze ist Willi wieder
und schon ist die schönste Rauferei im Gange. Schlreßlich
tritt Knut Dörring dazwischen und bringt die beide»
Kampfhähne auseinander . (Forts , folgt.) ,
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Ans Stadt und Land
« teupeig , den L8. August 1942

Wochenspruch der NSDAP . — Parole der Woche
vom 16. bis 23 . August 1912

Wer zu Hause keine Not tragen will, der schäme sich vor den
Helden der Schlacht . E. M . Arndt.

Ritterkreuzträger in Altensteig
Me hiesige Stadt hatte gestern die Ehre , den Ritterkreuzträger

Haup tmann Heuß von Hrilbronn in seinen Mauern zu
haben. Anlaß dazu gab sein Besuch im W e h r e rt üch tig u n gs -
lager, um der dort unterqebrachten HI . einen Einblick in die
Kämpfe im Osten zu geben und einen Tag in ihrer Mitte zu ver¬
weilen . Es ist begreiflich , daß Ritterkreuzträger Heuß hier be¬
geistert ausgenommen wurde und daß die Jugend stolz darauf
war, einen jener Helden in ihrer Mitte zu haben, die vom Füh¬
rer für ihren hervorragenden Einsatz mit dem Ritterkreuz ausge¬
zeichnet wurden. Auch die Stuttgarter Presse war aus diesem An¬
laß zur Besichtigung eines Lagers hieher eingeladen und verfolgte
anschließend an diese Besichtigung mit großem Interesse den Dienst
der HI ., die sich in ihrer Freizeit der Wehrertüchtigung widmet.
Ritterkreuzträger Heuß und die Vertreter der Presse nahmen auch
an dem gemeinsamen Mittagessen der HI . teil , bei welchem der
Lagersllhrer, LeutnantMeßner, sowie BürgermeisterKrapf
Gelegenheit nahmen , den geschätzten Gast zu begrüßen und ihn
herzlich willkommen zu heißen . Ritterkreuzträger Hauptmann Heuß
zeigte sich als begeisterter Infanterist und ec hat es zweifellos bes¬
tens verstanden, der Iugenv einen Begriff von den heroischen
Kämpfen im Osten zu geben und ihr besonders klar zu machen,
welch große Bedeutung die Infant -rie hat als diejenige Waffe,
die auch heute noch die Hauptlast der Kämpfe zu tragen hat.
Auch zu den Vertretern der Presse sprach Ritterkreuzträger Heuß
in anschaulicher Weise und erzählte von seinem Fronterleben im
Osten . Im Kaffee Lenk fanden abends Ritterlneuzträ,er Heuß
und die Vertreter der Presse freundlichste Aufnahme. Auch hier
gab es nochmals Gelegenheit , von den Fronterlebnissen des Ritter¬
kreuzträgers zu hören, der sich als Schwabe in dem engen Kreis
der sich hier zusammengesunden hatte, recht wohl fühlte, umsomehr,
als er fühlen durfte, wie sehr man in der Heimat die Kämpfer
schätzt, die ihr Leben um Deutschlands Freiheit und Zukunft he¬
roisch einsetzen. Vertreterinnen eines z . Zt . hier stattfindenden Sport¬
kurses des BDM ., die aus allen Gegenden des Landes in den
letzten Wochen ihre Kurse hier abhielten und in der schönen hie¬
sigen Jugendherberge untergebracht sind , ließen es sich dabei nicht
nehmen, ihre Verehrung für den Ritterkreuzträger mit einem pracht¬
vollen Blumenstrauß Ausdruck zu geben . So verlief der Tag in
eindrucksvoller Weise sür die Jugend im Wehrertüchtigungslager
und für die Gäste , die recht befriedigt von unserem Städtchen Ab¬
schied nahmen. »

Truppensührer berichten im Rundfunk
Am heutigen Dienstagabend um 19.00 bis 19. 15 Uhr spricht im

Sroßdeutschen Rundfunk Major Goebel, Kommandeur eines
württembergischen Infanterie-Bataillons, das die schweren Känipse
von Rostow bis zum Kuban in vorderster Front mitmachte . Von
19.30 bis 1915 Uhr berichtet dann der Kommandeur eines Pan-
zer-Artillerte-Regiments, Oberst Dr. Kühn , über den Panzersturm
von Rostow bis Maikov

«

Letzte Reichsstratzensammlung
Das kommende Wochenende bringt die letzte Reichsstraß.n-

sammlung für das diesjährige Kriegshilfswerk für das Deutsche
Rote Kreuz. Diesmal steht die Sammlung im Zeichen der
Margueriten. Vier bunte Blumen in rot, grün , gelb und weih
find es, die aus der fächsisch- sudetendeutschen Kunstblumen¬
industrie kommen . Sie werden von den Angehörigen des Deut¬
schen Roten Kreuzes, vor allem durch die Helfer und Helferinnen
verkauft, und das ganze deutsche Volk wird bei dieser Gelegen¬
heit einen neuen Beweis feiner freudigen Opferbereitschaft und
seiner unerschütterlichen Siegeszuversicht geben.

Wer würde nicht gerade bei dieser letzten sommerlichen
btraßensammlung des DRK . um so dankbarer auf die unge¬
heuren Leistungen zurückblicken, die gerade in den letzten Wochen
von unseren Soldaten vollbracht worden sind, auf die beispiel¬
losen Erfolge, die der ganzen Welt den unaufhaltsamen Sie¬
geszug der deutschen Wehrmacht bewiesen haben ! Nein — wir
haben es nicht nötig , für das Deutsche Rote Kreuz zu „wer¬
ben" — es gibt in Deutschland nicht einen Menschen , der sich
nicht im Anblick der täglichen militärischen Leistungen ganz
von selbst seiner heiligsten Pflicht bewußt wäre.

Die letzte dies , ihrige Straßensammlung sür das Deutsche
Rote Kreuz ist das große freudige Bekenntnis des ganzen deut¬
schen Volkes zu seiner Wehrmacht und ihren Taten , das heilige
2a zu Kampf und Sieg . Die Margueriten, die wir am kom¬
menden Wochenende tragen und die reichlichen Spenden , die
wir in die roten Sammelbüchsen werfen, sind der Ausdruck unse¬
res Einsseins mit unserem Volke in seinem größten Schickmls-
bampfe.

»
Kleiner „Unterricht ", ehe die Schule beginnt

Der Ferienschluß steht bald vor der Tür und damit für unsere
Jüngsten der Tag der Einschulung. Kein Wunder , daß unsere
kleinen Jungen und Mädel , die nun bald die Schulmappe um¬
schnallen sollen , bereits mit Aufregung und Spannung diesem
Tag entgegensetzen . Für die Eltern aber , und ganz besonders
für die Mütter, ergeben sich aus dem Schulbeginn mancherlei
Fragen . Es gibt heute zum Glück kaum noch Eltern, die da mei¬
nen , sie müßten ihrem Kinde vor dem Schulanfang möglich viel
„beibringcn " und die ihm dann dadurch die Anfangsgründe des
Lernens umso schwerer machen . Aber es gibt andere Dinge als
Lesen , Schreiben und Rechnen , die ein Kind , ehe es in die
Schule kommt , lernen muß.

Zunächst die Muttersprache. Gerade in der Zeit des Schul¬
beginns und,in den ersten Wochen und Monaten des Unterrichts
sollten alle Eltern darauf achten , daß ihr Kind richtig sprechen
lernt, daß es nicht die Endsilben oder ganze Worte verschluckt,
daß es die Worte nicht überstürzt heraussprudelt , sondern lernt,
irgend etwas Erlebtes klar und deutlich zu erzählen . Dadurch
können alle Eltern dem Lehrer den ersten Unterricht außerordent¬
lich erleichtern und ihrem Kinde am besten helfen, in der Schul«
vorwärtszukommen.

Es gibt Kinder , die in den ersten Schultagen so schüchtern sind,
daß sie kein Wort herausbekommen, wenn der Lehrer etwas fragt.
Hier kann das Elternhaus das Kind vorher günstig beeinflussen,
wenn der Junge oder das Mägclchen daran gewöhnt wird , die
Schule als etwas Selbstverständliches, Nützliches und den Lehrer

als eine unbedingte Vertrauensperson anzusehen, der man alles
sagen kann und vor der man keine Angst zu haben braucht.

Kinder müssen reden, berichten lernen , sie müssen auch sehen
lernen . Gerade der Anschauungsunterricht ist für den kleinen
Lernanfänger von ungeheurer Wichtigkeit. Wenn Mütter mit
ihrem Kinde ein Bilderbuch oder etwa eine illustrierte Zeit¬
schrift ansehen, dann sollen sie dem Kinde nicht sagen : Sieh
rinmal , das ist dies oder jenes — sondern sie sollen sich von dem
Kinde erklären lassen , was es auf dem Bilde zu sehen gibt ! Sie
sollen sich auch täglich von dem Kinde berichten lassen , was es
rtwa auf der Straße beim Spielen erlebt , was es alles gesehen
) at , sie sollen vor Schaufenstern mit ihm stehen bleiben , und
>as Kind soll sagen , was es . alles sieht und wozu man die
Legenstände verwendet.

Wenn die Schule beginnt , soll sich ein Kind selber helfen klin¬
ken und nicht mehr auf die Hilfe Erwachsener angewiesen sein,
lko sollte der Lehrer oder die Lehrerin hinkommen, wenn sie
>0 oder 40 kleinen Jungen oder Mädeln den Mantel anziehen
mißten ? Und wie oft kommt es vor , daß ein kleiner Lernan-
'änger nicht einmal in der Lage ist, selbständig ein gewisses
Erichen aufzusuchen . Das alles muß ein Kind lernen , es muß
ich den Schuh zuschnüren können , wenn sich das Band gelöst hat,
md muß sich allein die Hände waschen können. Alles andere lernt
aan dann in der Schule.

nsg Stuttgart . (Technische Nothilfe tagte .) Die
Ortssührer der Technischen Nothilse des Eaubereichs Württem¬
berg fanden sich über das Wochenende in Stuttgart zu einer
Führertagung zusammen, um unter der Leitung des Führers
der Landesgruppe V, ^ -Sturmbannführer Oelker , über die Auf¬
gaben der Technischen Nothilfe während des Krieges unterrichtet
zu werden . Zu dieser Tagung war auch der Chef der Technischen
Nothilfe , der soeben von einer Besichtigung der an der Front
eingesetzten TN-Einheiten zurückgckehrte ^ -Gruppenführer und
Generalleutnant der Polizei . Hans Weinreich, erschienen-

Kehl. (Ertrunken .) Das fünfjährige Söhnchen Otmar des
Steuerinspektors Kuhn fiel in einem unbewachten Augenblick
in den Stadtweiher und ertrank . Erst nach einstiindigem Ab¬
suchen konnte die Leiche des Knaben geborgen werden. Der
Vater des Kindes befindet sich als Soldat im Felde.

Todesstrafe gegen zwei polnische Mordbuben
Stuttgart . Schon am Tag der Einäscherung ihres Opfers

konnten der 20 -Jahre alte polnische Arbeiter Wladislaw Sta-
wowski und sein 35 Jahre alter Landsmann und Spießgeselle
Stanislaw Majcher unter der Anklage des in Mittäterschaft
begangenen Mords vor das Sondergericht gestellt werden. Beide
hatten am Sonntag, den 9 . August, den Arbeitergeber des
Stawowski . den 63 Jahrs alten Gärtnermeister Franz Kallen¬
bach in Bad Cannstatt, beim Umsetzen von Pflanzen in seinem
Gewächshaus hinterrücks überfallen und ihm durch Schläge mit
einer Rnbenhacke den Schädel in bestialischer Weise zertrüm¬
mert . Dann ging- Stawowski in die Wohnung des Ermordeten
und nahm dort zwei Anzüge, Wäsche , ein Paar Stiefel und
400 RM . Bargeld an sich. Am Abend warfen die beiden den
Leichnam in den 4 Meter tiefen Schacht des Abwasserkanals,
worauf sie entflohen . Ihr seit langem gehegter Plan , mit Hilfe
geraubter Barmittel und Kleider in das Gebiet des ehemaligen
polnischen Staates entkommen zu können , schlug indes fehl;
schon zwei bzw . drei Tage nach der scheußlichen Mordtat wurden
sie festgcnommen.

Das Sondergericht verurteilte beide Angeklagte als Mörder
und Gewaltverbrecher, strafbar nach der Polen-Strafverordnung,
zum Tode.

Spiel und Sport
Fußball. Besenfeld - Altensteig 3 : 7 . Wie nicht anders

zu erwarten war , zogen sich die Besenfelder im Rückspiel gegen
die nur mit 10 Mann antretenden Gäste auf dem kleinen Platz
besser aus der Affäre , wie vor 14 Tagen in Altensteig , dazu kam
noch , daß dem Platzbesitzer der Führungstreffer gelang, was das
Signal von ungestümen Angriffen auf das Altensteiger Heiligtum
war. Aber in der Hast wurde zuviel darüber und daneben geschos¬
sen. Altensteig sicherte sich durch bessere Sptelweise den Endsieg.
Bis zu seiner Verletzung machte der einheimische Torwart durch
herrliche Leistungen manchen Torschuß zunichte . Schiedsrichter
Walter. Göttelsingen führte das Treffen unbeirrbar gut zu
Ende.

Erhöhte Pflege des Beerenobftes!
Die letzten 3 Winter haben durch außerordentliche Fröste und

Wildschäden erhebliche Verluste unter unseren Baumbeständen
verursacht . Besonders schwer hat das Steinobst gelitten . Es werden
dadurch fühlbare Lücken in der Obstoersorgung eintreten . Diese '
Verluste können augenblicklich nicht genügend durch Neupflanzun¬
gen gedeckt werden. Bedingt durch die Kciegsverhältnisse ist das
nötige Pflanzmaterial nicht in genügenden Mengen vorhanden
Am schnellsten können die Lücken durch Berenobst geschloffen
werden. Die bestehenden Beerenobstbestände sind weitaus die
meisten durch aufmerksamere Pflege zu höheren Erträgen zu drin-
gen . Auf diesem Gebiet kann noch eine ganz wesentliche Steige-
rung stattfinden, wenn etwas mehr Mühe und Sachkenntnis auf
die Pflanzungen aufgewendel wird . Die Pflege der Sträucher ist
einfach aber sehr lohnend. i

Johannis - und Stachelbeersträucher können jetzt schon ausge¬
lichtet werden. Die meisten Sträucher stehen zu dicht und haben '
zu viel Triebe , sodaß weder Luft noch Sonne in die Anlagen
eindringen kann . Da Beeren Flachwurzler sind , brauchen sie viel
Luft im Boden . Bei zu engem Stand oder starker Verunkrautung
ist diese Grundbedingung unterbunden, die Bodenbearbeitung
sehr erschwert . Auslichten ist deshalb unerläßlich. Zu alte Holz¬
teile tragen wenig und müssen deshalb zugunsten jüngerer
entfernt werden, außerdem sind die Bodentriebe, sofern solche
zahlreich erscheinen bis auf 2 wrgzunehmen. Lange diesjährige
Triebe werden etwas eingekürzt, damit feine Verästelungen ent¬
stehen , welche willig Früchte tragen , sofern Sonne Zutritt hat.
Besonders Stachelbeeren sind stark auszulichten, da bei zu dichten
Sträuchern der Mehltau den Ertrag zerstört. Der beim Abernten
kestgetretene Boden muß nun flach gelockert werden . Im Früh¬
jahr ist Bedecken des Bodens mit strohigem Mist oder Kompost
sehr zweckdienlich , da dann die Bodenfeuchtigkeit erhalten bleibt
und das Unkraut nicht aufkommt . Mit Läusen behaftete Sträucher
müssen während des Winters mit 5°/oigcm Obstbaumkarbolineum
gespritzt werden. Bon besonders tragreichen Pflanzen können ein¬
jährige Triebe als Steckhölzer zur Vermehrung verwendet werden.
Am besten werden solche soweit sortenecht einer Baumschule zur
Verfügung gestellt.

Himbeeren sind ebenfalls nun abgeerntet, die abgetragenen
Tragruten müssen unverzüglich herausgeschnitten werden , bleiben
selbe stehen , so ist der Ausbreitung der Rutenkrankhett Vorschub
geleistet und die Entwicklung der Tragruten für das nächste Jahr
leidet not . Auch die schwachen diesjährigen Triebe sind zu ent¬
fernen. 4 —6 kräftige Ruten reichen pro Pflanze aus , mehr ist
unzweckmäßig. Himbeeren sind gegen tiefe Bodenbearbeitung
empfindlich , da sehr flachwurzelnd. Flache Bodenlockerung ist aber
nach der Ernte nötig , Himbeeren sind für leichte Bedeckung des
Bodens im Frühjahr sehr dankbar . Ausreichende Düngung ist
für den Ertrag von einschneidender Bedeutung.

Sehr erwünscht ist vermehrter Anbau des Beerenobstcs. Die
Pflege- und Erntearbeiten fallen in eine für den Landwirt güns¬
tige Zeit. Einwendungen dergestalt, daß Ueberproduktiün eintreten
könnte sind nicht stichhaltig . Selbst beim Eintreten reichster Ernten,
sind die Süßmostereien in der Lage, die größten Mengen aufzu¬
nehmen. Die Frage nach Süßmost oder Säften wird immer
größer, sodaß keinerlei Bedenken gerechtfertigt sind . Für Anlagen
größeren Ausmaßes sind Zuschüsse in Außicht gestellt.

Neupflanzungen dürfen nicht zu eng angelegt werden . Für
Johannis- und Stachelbeeren ist ein Abstand von 2X2 m , für
Himbeeren ein solcher von 70X80 ctm zu wählen. Der Boden
muß genügend locker und unkrautfrei sein, wenn die Anlage
befriedigen soll . Mttbestimmend sind die zu pflanzenden Sorten,
die Ansprüche derselben sind verschieden , wie auch die Bodenarten
wechselhaft sind , weshalb die Sortenfrage örtlich zu regeln ist.

KreisbaumwartWalz- Nagold.
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ln krükersn normalen weiten kst
stis steutscks Wasckmittslinäu-
striester klauskrau manckenguten-
Kat gegeben. Unst wer sick kW
raten lassen, ster Kat gewiü guten
14utasnstavongskabt. Heute sina
ciiess katscklsgs von weit grö¬
berer Lesteutung , ja, sie sioa
Oebotgeworben, feste kiauskrau,
stie ikre kklickt erküllsn, stieWasck-
mittel sparen unst stas Wasckgul

sckonen will, wirst sick kür stie Esinwäscks merken:
Ealsck ist es , awiscksn sten einzelnen Wsscksn stis kleistungs-
stücks allau lange au tragen, fe stärker ster Sckmuta, stesto
sckwerer ist er au entkernen . Starker Sckmuta verleitet au leim-
staau, stak man reibt unst bürstet, was aber geraste kür alle Eem-
wäscks äukersts Qekakr bestelltet.
Ealsck » ist es , karbigs knöpks, mit Siokk überaogens lVletav-
knöpks , Scknallsn unst stergleicken an sten klsistungsstücken au
belassen. Sie könnten in ster Wäscks Earbs abgebsn ostsi
kostklecks verursacken . kicktig ist es, Scknallsn unst karbigs
knöpks vor ster Wäscks ahautrennsn.
Ealsck ist es, Oswirks unst Lswebe au reiben oster au wringe ".
Hierbei entstellen Eassrbrücks , bei sckweren Sckästigungsn k?cnei
im Oswebs . Wollene Sacken verkilaen sturck keiben, sie verlieren
ikren lockeren Lkarakter unst ikre kallkorm.
Ealsck ist es, empkinstlicks karbigs Wssckestücke okns Essig-
rusata au wsscken oster au spülen , kicktig ist es, sowokl ciem
Wssckbaste wie auck stsm Spülbaste etwas Essig auaugsben : sten»
Essig ksstigt stie Earben unst vsrkütst stas Aus- unst Ineinanasr-
lauken.
Ealsck ist es, bunte Wäsckestücks na6 aukeinsnstsr Hegen Ai
lassen. Sie kärben stann leickt ab . kicktig ist es, jestes VVasms-
stück in ein Erottierkansttuck au rollen , stie übsrscküssige Esuamg-
ksit au entkernen unst nack stem Ausrollen unter Vermeickmg vo
Oken - unst Sonnenkitas susgebreitst au trocknen . Sacken, a
leickt stis Eorm verlieren , trocknet man stets auk einem sauberen
luck unst nickt auk ster Wäsckeleins.
Ealsck ist es, karbigs Wäscks au warm au wascken . EckikarbiA
Wäsckestücks kann man kanstwarm (bis au 36 6rast Lsisius-
wascken ; Wolle unst ksrbempkinstlicks Sacken wssckt man
Ealsck ist es, Wäscke unst klsistungsstücks mit au ksikem Eisen «
bügeln . Vas Eisen soll stets nur mätllg warm sein , unst in isaem
^alls ist von links au bücrsln.
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